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  „Wie jede Blüte welkt und jede Jugend


  Dem Alter weicht, blüht jede Lebensstufe,


  Blüht jede Weisheit auch und jede Tugend


  Zu ihrer Zeit und darf nicht ewig dauern.




  Es muss das Herz bei jedem Lebensrufe


  Bereit zum Abschied sein und Neubeginne,


  Um sich in Tapferkeit und ohne Trauern


  In andre, neue Bindungen zu geben.


  Und jedem Anfang wohnt ein Zauber inne,


  Der uns beschützt und der uns hilft, zu leben.




  Wir sollen heiter Raum um Raum durchschreiten,


  An keinem wie an einer Heimat hängen,


  Der Weltgeist will nicht fesseln uns und engen,


  Er will uns Stuf' um Stufe heben, weiten.




  Kaum sind wir heimisch einem Lebenskreise


  Und traulich eingewohnt, so droht Erschlaffen,


  Nur wer bereit zu Aufbruch ist und Reise,


  Mag lähmender Gewöhnung sich entraffen.




  Es wird vielleicht auch noch die Todesstunde


  Uns neuen Räumen jung entgegen senden,


  Des Lebens Ruf an uns wird niemals enden...


  Wohlan denn, Herz, nimm Abschied und gesunde!“




  (Stufen, Hermann Hesse)




  




  

    


  




  

    


  




  




  
Vorwort





  




  Während eines Segeltörns auf der Ostsee im September 2004 brach ich mir bei einem riskanten Sprung vom Achterdeck des Schiffes auf die Kaimauer das Sprunggelenk im rechten Fuß.




  Spätestens jetzt war der Traum vorbei, mit dem Fahrrad eine Weltreise zu machen. Immerhin hatte ich es bis nach Kopenhagen geschafft und war 2.500 km quer durch Deutschland und Dänemark geradelt. Vielleicht war auch die Tatsache, dass ich die Nase voll davon hatte, alleine unterwegs zu sein, eine geistige Einladung für diesen Unfall.




  Einer der Ärzte teilte mir mit, dass ich mit dem Fuß wohl keinen Marathon mehr laufen würde und ich habe damals auch nicht mehr daran geglaubt. Keine vier Jahre später aber sollte ich fast die gleiche Distanz zurücklegen, die ich damals mit dem Fahrrad geschafft hatte: 2.400 km, wieder alleine, aber dieses Mal zu Fuß! Eigentlich kein schlechter Marathon…!




  Den Wunsch, den Weg zu gehen, hatte ich schon Jahre zuvor gehabt, aber wie so oft im Leben, wurde meine innere Stimme durch den gesellschaftlich inszenierten Tinnitus irgendwann zu leise und einfach nicht mehr gehört. Als ich im Herbst 2007 ins Kino ging, waren meine Begleitung und ich spät dran und alle Filme, auch der den wir sehen wollten, waren schon angelaufen, bis auf einen: “Saint Jacques, Pilgern auf Französisch.”




  Weil wir schon mal da waren, blieben wir auch und sahen uns diesen wunderbaren Film an, der meinen vergessenen Wunsch weckte, auch mal diesen Weg zu gehen. Vielleicht war es Schicksal, dass genau eine Woche später in Überlingen ein Dia-Vortrag über den spanischen Teil des Jakobsweges stattfand, den ich mir natürlich auch ansah. Ich wurde immer neugieriger, las ein paar Bücher über den Weg und bekam immer mehr Lust, mich auf meine eigene Pilgerreise zu begeben.




  Warum nicht mal auf einer wirklich außergewöhnlichen Reise ein bisschen weiter über den Tellerrand des Lebens schauen als auf gewöhnlichen Reisen.




  Sich Zeit nehmen für Entschleunigung, Selbstreflexion und Selbstberuhigung, Denkanstöße bekommen und vielleicht neue Sichtweisen und Perspektiven.




  Im Januar 2008 traf ich die Entscheidung, den Weg zu gehen und bis einschließlich April entsprechende Vorbereitungen.




  Als ich mir Gedanken über die Anreise nach Saint Jean Pied de Port machte, von wo aus ich eigentlich loslaufen wollte, kam mir plötzlich die verrückte, aber spannende Idee, direkt in Überlingen loszulaufen. Der Gedanke ließ mich nicht mehr los.




  Aber 2.400 Kilometer zu Fuß - und dann auch noch alleine…!?




  Nicht nur vor der gewaltigen Entfernung, sondern vor allem auch davor, wieder alleine unterwegs zu sein, hatte ich großen Respekt. Aber die Gewissheit, Zeit zu haben und irgendwann mit Sicherheit anderen Pilgern auf dem Weg zu begegnen, machte mir wieder Mut. Am 13. Mai war es dann soweit…!




  




  
DIE SCHWEIZ





  




  Via Jacobi




  

    13. Mai - 3. Juni, ca. 452 Kilometer
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  Dienstag, 13. Mai, 1. Tag:




  




  
Überlingen – Kreuzlingen, 20 km





  




  Ja, ich kann nicht mehr ganz dicht sein: 2.400 km zu Fuß von Überlingen am Bodensee durch die Schweiz, Frankreich und Spanien nach Santiago de Compostela, und das Ganze auch noch alleine!




  Los geht’s! Nachdem ich meinen Aufbruch lange vor mir hergeschoben habe, geht’s endlich los. Und voller Ungewissheit beginne ich die längste Reise meines Lebens mit einem kleinen Schritt. Vorsichtshalber habe ich mir gestern noch beim Überlinger Pastor den Pilgersegen abgeholt. Mit höchstem Beistand und meinem Vater als Schutzengel kann ja jetzt eigentlich nichts mehr schiefgehen.




  Nach ein paar hundert Metern treffe ich auf den auch durch Überlingen führenden Jakobsweg. Durch das Aufkircher Tor und das Franziskanertor laufe ich bis zum Landungsplatz, von wo aus ich die Fähre nehme, die mich auf die gegenüberliegende Seeseite nach Wallhausen bringt. Immer weiter entfernt sich die Fähre und es ist ein komisches Gefühl, Überlingen und meine Sesshaftigkeit für ein paar Monate Vagabundenleben und Pilgerschaft zurückzulassen.




  Meine Selbständigkeit habe ich auf Eis gelegt, meine Wohnung gekündigt und so viel es ging verkauft, um möglichst flüssig zu sein. Den Rest habe ich bei meinem Bruder in Albstadt und meiner Mutter in Emden untergestellt. Durch Obstwiesen, Felder und wunderschöne Waldabschnitte geht es weiter bis nach Konstanz. Dort begegne ich dem ersten Jakobspilger, der bettelnd in der vollen Fußgängerzone sitzt und mir einen guten Weg wünscht.




  Hoffentlich reicht meine Kohle und ich bin nicht auch irgendwann so pleite, dass ich betteln muss.




  Über die deutsch-schweizerische Grenze erreiche ich Kreuzlingen. Kurz hinter Kreuzlingen und kurz vor meinem 1. Etappenziel geht es einen Kreuzweg entlang ziemlich steil bergauf und ohne es zu diesem Zeitpunkt zu wissen, ist diese Steigung und der Leidensweg Christi ein kleiner Vorgeschmack auf das, was mich in den nächsten zwanzig Tagen in der Schweiz erwartet.




  An der Heiligkreuzkapelle Bernrain hole ich mir stolz und erschöpft meinen ersten Pilgerstempel bei einem sehr betagten Geistlichen ab, der ihn mir zitternd in meinen Pilgerausweis drückt.




  Hinter dem Friedhof und der Kapelle schlage ich mein Zelt auf und genieße mein Abendbrot, sowie den wunderschönen und vorerst letzten Blick auf Konstanz, Meersburg und den Bodensee.




  Ich bin echt k.o., ist aber kein Wunder, so untrainiert wie ich bin.




  Meine Füße, Knie und meine Schultern tun weh - ach, eigentlich tut mein ganzer Körper weh. Wie es aussieht, habe ich wohl auch den klassischen Anfängerfehler gemacht und bin doch mit zu viel Ballast auf meinen Schultern losgelaufen.




  Mein Gepäck wiegt ca.16 kg, ohne Proviant! Außerdem haben meine Füße 94 Kilogramm Eigengewicht zu tragen. Der Rucksack und ich sollten mit der Zeit abnehmen.




  Das Wetter war super zum Wandern: trocken, sonnig, 25°! Darf so bleiben.




  




  Fazit des Tages: Auch die längste Reise beginnt mit dem ersten Schritt.




  „Die meisten Menschen scheitern, weil sie zu


  früh aufhören oder erst gar nicht anfangen.“




  (Henry Ford)




  




  „Und jedem Anfang wohnt ein Zauber inne, der uns beschützt und der uns hilft zu leben… Wohlan denn, Herz, nimm Abschied und gesunde.“




  (Hermann Hesse)




  Mittwoch, 14. Mai, 2. Tag:




  




  
Kreuzlingen – Tobel, 24 km





  




  Nachdem ich mein Zelt abgebaut, gefrühstückt und meine Wasserflasche auf dem Friedhof aufgefüllt habe, breche ich um kurz vor zehn auf. Mein Rücken hat sich einigermaßen erholt, aber an beiden Füßen kündigen sich zwei Hühnerei große Blasen an. Freu mich also schon auf die vor mir liegende Etappe.




  Der Weg wird wieder sehr schön und das Wetter spielt auch wieder mit. In einem Waldabschnitt begegne ich der ersten Pilgerin, Ruth, der ich später wieder begegnen werde und mit der ich auch ein paar Abschnitte laufen werde. Ich komme an der Santiago de Compostela Bar vorbei, die genauso einfach wie wunderschön mitten in einem Feld liegt und zu einem ebenso einfachen Hof gehört. Ich bitte den Besitzer darum, meine Wasserflasche auffüllen zu dürfen und komme mit dem einzigen Gast ins Gespräch, der unschwer als Pilger zu erkennen ist. Harald erzählt mir, dass er nach Rom unterwegs sei, nachdem er 2007 nach Santiago gepilgert war.




  Als ich dann kurz vor Märstetten eine Pause mache, holt mich Harald ein. Da ich gerne einen Weggefährten hätte und er mir sympathisch ist, überrede ich ihn, nicht wie geplant seine Tagesetappe dort, sondern zusammen mit mir in Tobel zu beenden. Also setzen wir gemeinsam den Weg fort und ich habe meinen ersten Weggefährten gefunden. Ein Glücksfall, wie sich später herausstellen wird.




  Wenig später treffen wir auf Ruth und schon sind wir zu dritt. Hatte ich gestern noch etwas Angst vor der Einsamkeit, muss ich daran heute erst mal nicht mehr denken. Trotz meiner im Laufe des Tages immer größer gewordenen Blasen und unter starken Schmerzen schaffe ich es dann auch bis nach Tobel.




  Ruth marschiert zu ihrer reservierten Herberge, die uns aber zu teuer ist. Also versuchen wir kurz hinter dem Ortseingang auf dem Bauernhof der Familie Rupp, der auch Pilgern Übernachtungsmöglichkeiten bietet, unser Glück. Ich will und kann keinen Schritt mehr laufen, also muss es hier einfach klappen. Tatsächlich sind nicht nur zwei Betten frei, sondern ich schaffe es auch, zu Haralds Verwunderung, die Übernachtung und das Frühstück gegen einige Stunden Mitarbeit auf dem Hof auszuhandeln. Die Schweiz ist ja bekanntlich nicht gerade das günstigste Reiseland. Verglichen mit dem, was später noch so alles kommt, ist unsere Unterkunft luxuriös. Ein Zimmer mit zwei gemütlichen, frisch bezogenen Einzelbetten und ein sauberes Bad, das wir uns mit niemandem teilen müssen.




  In Harald zeigt sich mir zum ersten Mal, dass der Weg das für einen bereithält, was man wirklich braucht. Er ist quasi mein erster Schutzengel. Wegen meiner Mega-Blasen bin ich völlig verzweifelt und voller Zweifel, am nächsten Tag überhaupt weiterlaufen zu können. Harald, der gelernter Krankenpfleger ist, bietet mir an, die Blasen aufzustechen. Ich wusste nicht, dass man das so machen kann, lasse ihn aber einfach mal ran. Mit Nadel und Faden bearbeitet er fachmännisch meine Blasen, sticht sie auf, damit die Flüssigkeit ablaufen kann, und lässt die Fäden als Drainage in den Blasen, damit sie sich nicht wieder mit Flüssigkeit füllen können. Nach der göttlichen Dusche, in die ich fast auf allen vieren hineinkrieche, weil ich vor Schmerzen kaum mehr laufen kann, gehen wir in den gegenüberliegenden Gasthof essen.




  Eigentlich wollten wir uns in dem örtlichen Supermarkt mit Verpflegung eindecken, aber wir wussten nicht, dass Mittwoch nachmittags die Geschäfte geschlossen haben. Ich sollte in Zukunft meinen Wanderführer besser lesen. Im Gasthof bestellen wir Pasta, die es für Gäste der Familie Rupp zum Pilger-Sonderpreis gibt. Toll!




  




  Fazit des Tages: Eine Badewanne ohne Wasser erfüllt nicht ihren Zweck. Auch wenn mein Rucksack schwer ist, wäre es schwerer, eine Waschmaschine bis nach Santiago de Compostela zu tragen.




  




  Feststellung des Tages: “Ich muss ja über die Alpen!” (Harald, völlig erstaunt, beim Lesen seines Wanderführers)




  Donnerstag, 15. Mai, 3. Tag:




  Tobel (511m) - Hörnli (1.133 m), 22 km




  




  Nach einer erholsamen Nacht in wunderbaren Betten und einem wunderbaren Frühstück lösen wir unser Versprechen ein und helfen Fritz beim Ausbessern eines Zaunes auf einer seiner Weiden. Diese Cowboy-Arbeit ist ein richtiger Knochenjob, aber nach ein paar Stunden ist schon alles erledigt und Fritz fährt uns mit seinem Pick-up und unseren Rucksäcken, die wir direkt mitgenommen hatten, wieder auf den Jakobsweg.




  Wir lassen Tobel hinter uns und ich nehme nicht nur eine schöne Erinnerung an sehr gastfreundliche Menschen, sondern auch drei Verletzungen mit auf den Weg, weil ich mich zu eng mit dem Zaun angefreundet hatte. Eine davon, ein tiefer Kratzer am rechten Bein, wird mich später für immer als kleine Narbe an diesen Tag erinnern.




  Trotzdem sind wir nach getaner Arbeit hochmotiviert, unsere nächste Etappe unter die Sohlen und das Hörnli in Angriff zu nehmen. Das Wetter bleibt (noch) - stabil und da Harald mir am Morgen noch mal die größere und schmerzhaftere Blase am rechten Fuß aufgestochen hat, geht’s auch - (noch) - mit dem Laufen. Wir reden über Gott und die Welt, verstehen uns super und haben jede Menge Spaß.




  In Sirnach kommen wir absichtlich vom Weg ab, um in den Genuss einer kostenlosen Pilgersuppe zu kommen, die es laut meines Wanderführers - diesmal habe ich ihn nicht nur überflogen - , in einem Gasthaus geben soll. Gut gestärkt bewältigen wir an diesem Tag dann noch über 600 Höhenmeter und erreichen bei kaltem Regen, in völliger Dunkelheit und völlig erschöpft den 1.133 Meter hoch gelegenen Gipfel des Hörnli. Ich kann mich nicht erinnern, wann und ob ich jemals so erschöpft war, habe aber dafür zum ersten Mal Feuersalamander in freier Wildbahn gesehen!




  Als wir voller Vorfreude auf ein gemütliches Berggasthaus und ein warmes Abendessen oben ankommen, ist es zu unserem Entsetzen stockduster und wie ausgestorben. Wir sind uns sicher, dass Ruth, der wir unterwegs wieder begegnet waren, heute ebenfalls bis hierher laufen wollte, also gehe ich laut rufend um das große Gasthaus. Wir sind sicher, dass sie hier ist, aber nichts regt sich und alles bleibt geisterhaft ruhig.




  Jetzt könnte ja wieder mein mit über drei Kilogramm viel zu schweres Dreimannzelt zum Einsatz kommen. Aber völlig erschöpft, im Dunkeln und im eisigen strömenden Regen hat aufs Aufbauen keiner mehr Lust. Also bleibt uns nichts anderes übrig, als die Nacht draußen und im Schlafsack zu verbringen. Am Eingang des Gasthauses finden wir eine immerhin von drei Seiten windgeschützte und überdachte Stelle. Kuschelig wird’s aber bei nur knapp über 0° Grad und dem Wetter trotzdem nicht.




  Außerdem hatten wir, weil wir so sicher waren, dass der Gasthof geöffnet hat, nicht mehr an Proviant gedacht und auch unsere Wasserflaschen nicht mehr aufgefüllt. Wenigstens finden sich noch ein paar Brote, etwas Käse, ein paar Riegel Schokolade und gesalzene Erdnüsse in unseren Rucksäcken. Nach dem anstrengenden Aufstieg sind wir natürlich gierig nach Kalorien und Energie, stopfen also die Erdnüsse in völliger geistiger Umnachtung in uns hinein und scheinen zu vergessen, dass salzige Erdnüsse durstig machen …!




  Ernüchtert stellen wir nach unserer Erdnuss-Orgie fest, dass wir insgesamt nicht einmal mehr einen halben Liter Wasser übrig haben. Also geht’s nicht nur ohne heiße Dusche und heißes Essen, sondern auch durstig und immer noch hungrig ins “Bett”. Es wird eine verdammt harte und ungemütliche Nacht.




  




  Fazit des Tages: Manchmal muss man wohl durch die Hölle gehen, um dem Himmel nah zu sein.




  Freitag, 16. Mai, 4. Tag:




  




  
Hörnli (1.133 m) - Rapperswil (409 m), 25 km





  




  Als wir heute Morgen aufwachen, stellen wir fest, dass der Gasthof tatsächlich doch einen Gast hat, nämlich Ruth! Gestern war sie klüger als wir und hatte sich telefonisch angekündigt. Weil sich außer Ruth kein anderer Pilger oder Wanderer angekündigt hatte, war der Gastwirt nach ihrer Ankunft ins Tal gefahren und deshalb die Herberge bei unserer späten Ankunft schon geschlossen.




  Dank Ohropax und verdientem tiefem Pilgerschlaf hatte Ruth mein verzweifeltes Rufen letzte Nacht nicht gehört. Aber trotzdem ist ihre Anwesenheit ein Segen für uns, weil wir in den Genuss einer heißen Dusche und vor allem eines Frühstücks inklusive heißen Kaffees kommen. Das Frühstück ist natürlich nur für Ruth vorbereitet, aber glücklicherweise ist es genug, um drei hungrige Pilger satt zu bekommen.




  Da auch keiner da ist, den wir danach fragen könnten, gehen wir einfach mal davon aus, dass Frühstück und Dusche für uns kostenlos sind, als Entschädigung dafür, dass wir draußen übernachten mussten. Das 360°-Panorama ist atemberaubend schön und wie eine Belohnung für die Anstrengungen des Vortages. Als ich das Panorama fotografieren will, stelle ich frustriert fest, dass das Display meiner gerade 1 Woche alten Digitalkamera kaputt ist.




  Um sie vor den unglaublich vielen potenziellen Dieben zu verstecken, die bei dem einladenden Wetter in der letzten Nacht sehr wahrscheinlich auf dem Hörnli unterwegs waren, hatte ich sie mit in meinen Schlafsack gepackt und war wohl irgendwie draufgelegen. Also werde ich wohl die nächsten Tage im Blindflug fotografieren müssen und mir bei nächster Gelegenheit eine neue zulegen.




  Nachdem ich die Blasen an meinen Füßen wieder mit Schwedenkräutern - übrigens die einzige Arznei, die ich im Gepäck habe - und Pflastern versorgt habe, stecke ich sie wieder lustlos in die nassen Wanderschuhe, die ja über Nacht nicht trocknen konnten, und wir machen uns zu dritt an den Abstieg. Der Weg wird wieder traumhaft schön und wir wandern auf Höhenwegen, mit Blick auf die Alpen und den Zürichsee.




  Genießen kann ich die schönen Panoramen aber immer weniger, weil es meinen Füßen immer schlechter geht, und irgendwann versuch ich mal zwei von Ruth gespendete Blasenpflaster. Damit werden die Schmerzen aber nur noch schlimmer, also reiß ich sie nach einer Stunde fluchend wieder runter von meinen Füßen und greife wieder auf die mit Schwedenkräuter getränkten Pflaster zurück.




  Ich werde zu einer richtigen Pilgerschnecke und muss wegen der Schmerzen alle paar Kilometer pausieren. Ruth geht ihr eigenes Tempo und auch Harald könnte zügiger laufen als ich. Ständig sage ich ihm, dass es mir nichts ausmache wenn er vorliefe, aber obwohl meine Laune wegen meiner unerträglichen Schmerzen ähnlich unerträglich wird, passt er sich meinem Tempo an und wird so zu einer ungeheuer wichtigen Unterstützung für mich und zu meinem ersten wichtigen Weggefährten.




  Ein paar Stunden vor unserem Etappenziel werden wir von einer sehr netten Familie (Rafael, Simone und deren Tochter Ronja), an deren Garten wir vorbeilaufen und die wir um Wasser bitten, spontan auf ein Bier eingeladen und kommen einmal mehr in den Genuss schweizerischer Gastfreundschaft.




  Tatsächlich schaffen wir es gemeinsam bis nach Rapperswil am Zürichsee, wo wir, knapp 11 Stunden nach unserem Aufbruch auf dem Hörnli, das Kapuzinerkloster erreichen. Hier soll es laut unserer Wanderführer ein Zimmer geben, das die Mönche Pilgern gegen eine Spende zur Verfügung stellen.




  Harald und ich bekommen Streit, weil ich noch an der Pforte klingeln will, trotz des Hinweises, bitte nur bis 17:30 Uhr zu klingeln. Mein Argument, dass gerade ein Kloster Pilger eigentlich zu jeder Zeit aufnehmen müsse, überzeugt Harald nicht, also trennen sich vorerst unsere Wege und er lässt mich alleine an der Klosterpforte zurück.
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